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      Die Verwandlung in einen Werwolf hat Gunners Zukunftspläne vollkommen durcheinandergebracht. Er hatte sich vorgestellt, seine Highschool-Freundin zu heiraten, ein paar Kinder in die Welt zu setzen und geliebt von seiner Familie alt und dick zu werden.

      Doch tatsächlich zog er in den Krieg, wurde gebissen und in einen Werwolf verwandelt, und ließ seine Vergangenheit zurück, einschließlich seiner Verlobten, da er kein normales Leben führen kann.

      Zumindest glaubte er das.

      Doch zu sehen, wie seine Werwolf-Brüder ihr eigenes Happy End finden, gibt ihm Hoffnung. Vielleicht könnte er auch eine zweite Chance bekommen, wenn er nur bereit ist, es zu versuchen.

      Doch nein.

      Kylie hat kein Interesse. Soweit es sie betrifft hat er es vollkommen vermasselt und sie hat ihn hinter sich gelassen. Aber glücklicherweise schaltet das Schicksal sich ein und als Gefahr lauert, gibt es nur eine Person, an die Kylie sich wenden kann. Nur einen Mann, dem sie vertrauen kann.

      Kann dieser einsame Wolf das Weihnachtsfest retten?

      

      Info: www.EveLanglais.com
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      Es war Weihnachten, und Kylie konnte es kaum erwarten, ihre Geschenke unter dem Baum zu sehen. Für die oft vernachlässigte Elfjährige war es das einzige Fest, auf das sie sich freuen konnte, die einzige Zeit im Jahr, in der ihre Eltern sich beinahe vertrugen. Erst gestern Abend hatten sie sich früh weggeschlichen und in ihrem Zimmer laut Musik gespielt. Sie wollte lieber nicht darüber nachdenken, was passiert war, nur dass es kein Geschrei der schlechten Art war. Um ein lebenslanges Trauma zu vermeiden, trug sie im Bett Kopfhörer, die sie mit beruhigenden Meeresgeräuschen in den Schlaf wiegten.

      Sie wachte früh und voller Aufregung auf. Dieses Jahr würde nicht so enttäuschend werden wie das letzte, als ihr Vater entlassen worden war und sie nicht einmal genügend Geld für einen Truthahn gehabt hatten. Er hatte bald darauf einen besseren Job bekommen, und erst letzte Woche hatte sie gehört, wie ihr Daddy Mommy erzählte, dass er einen Umschlag mit Bargeld hinterlassen hatte, um die Rechnungen zu bezahlen, und noch genügend übrig sei, um Kylie ein paar Geschenke zu kaufen.

      Im Flur vor ihrem Zimmer war es still, die Tür zum Zimmer ihrer Eltern stand ein Stück offen. Schliefen sie noch? Sie sah nicht nach. Sie ging zur Treppe, wobei sie ihr Bestes tat, um nicht hinunterzusprinten. Sie wollte den Moment auskosten. Als sie die letzte Stufe erreicht hatte und ins Wohnzimmer ging, blieb sie stehen, einen Fuß halb in der Luft, vor Fassungslosigkeit erstarrt.

      Der Baum war umgestürzt, der Engel, der die Spitze krönte, lag zerbrochen auf dem Boden. Der Baumschmuck war überall verstreut, der Großteil davon nur noch Scherben.

      Ihre Mutter saß schluchzend und mit rotem Gesicht auf der Couch, eingewickelt in ihren schäbigen rosafarbenen Bademantel, die Wimperntusche vom Vorabend verschmiert und in schwarzen Streifen auf den Wangen.

      »Geht es dir gut, Mommy?« Kylie ging sehr vorsichtig vor. Da sie ihre Mutter schon einmal so gesehen hatte, wusste sie, dass ihre Stimmung in verschiedene Richtungen schwanken konnte. Die meisten davon waren schlecht für Kylie.

      »Es wird mir gut gehen, jetzt, da der Mistkerl weg ist.« Sie putzte sich die Nase an der Weihnachtsdecke, die über der Couch lag.

      »Daddy ist weg?« Das war nicht gut. Er war der ruhige Elternteil, der sie abschirmte, wenn Mom einen ihrer Schreikrämpfe bekam.

      »Willst du darüber jammern? Das solltest du nicht. Er ist ein beschissener Ehemann. Ein beschissener Vater. Und ein beschissener Versorger. Ich sagte ihm, ich bräuchte mehr Geld für Geschenke. Aber er meinte, er hätte mir genügend gegeben. Und sieh an, was du bekommst? Nichts.«

      Die Behauptung lenkte Kylies Blick auf den umgestürzten Weihnachtsbaum, unter dem sich kein einziges eingepacktes Geschenk befand. Ein Blick auf den Esstisch zeigte, dass dieser mit mehreren Stangen Zigaretten beladen war. Genug, um Mom eine Weile zu versorgen.

      Als Geschenk würde sie Passivrauch einatmen dürfen. Großartig.

      Anstatt zu explodieren, was nicht gut für sie ausgegangen wäre, machte sie sich aus dem Staub und ignorierte die Rufe ihrer Mutter. »Jammere bloß niemandem etwas darüber vor, hörst du?«

      Kylie hörte es. Sie sah es. Sie war nicht dumm. Dad hatte sie verlassen, weil Mom ihr Geld egoistisch für Alkohol und Zigaretten verprasst hatte. Das war nichts Neues, aber es tat trotzdem weh. Nicht so sehr das Handeln ihrer Mutter, sondern die Tatsache, dass er Kylie zurückgelassen hatte.

      Die kühle Außenluft ließ Kylie lange genug innehalten, um die Füße in ihre Winterstiefel zu stecken und ihre Jacke vom Haken zu nehmen. Dann war sie raus aus dem Haus, einem Haus, das sie billig gekauft hatten, als sie noch klein gewesen war, weil jemand darin ermordet worden war. Es war schöner als der Wohnwagen, aber sie hasste es dennoch mit seinem ekelhaften braunen, verkrusteten Teppichboden. Sie hasste das Badezimmer mit seinen rosa und schwarzen Kacheln. Sie hasste ihr Zimmer mit der abblätternden Tapete, auf der Züge abgebildet waren. Sie hasste Züge. Sie hasste ihr Leben.

      Der Schnee knirschte unter ihren Füßen, als sie den Garten durchquerte, um durch das Tor in den Park zu gelangen. Ihr Ziel waren die Schaukeln, die jemand vergessen hatte, für den Winter abzubauen. Sie warf sich auf einen Sitz und schwang die Beine, das Knarren der Kette laut und unheilvoll. Es passte zu ihrer Stimmung, während sie schaukelte und zu entkommen wünschte. Mit geschlossenen Augen stieß sie sich immer fester ab, wollte die Leichtigkeit des Fliegens spüren.

      Sie fiel beinahe herunter, als eine Stimme sie aufschreckte.

      »Hi.«

      Sie verlor ihre Konzentration, die Ketten verdrehten sich und sie ließ dummerweise los. Als sie stürzte, wurde sie plötzlich von einem Jungen aufgefangen. Einem großen Jungen, der Kylie eine Sekunde lang festhielt, bevor er sie auf die Füße stellte.

      »Geht es dir gut?« Sein Gesichtsausdruck war besorgt. Einfach typisch für sie, dass ein süßer Junge derjenige war, der fragte.

      »Ja. Danke.« Sie starrte eher auf den Boden als auf ihn. Was musste er denken, dass sie an Weihnachten allein draußen war?

      Er stammelte: »Du musst mich für einen Spinner halten, weil ich im Park bin und nicht bei meiner Familie. Ich konnte es einfach nicht mehr aushalten. Sie waren dabei, das Papier der Geschenke zu falten. Es waren Bücher. Und zwar keine lustigen, sondern Wissenschafts- und Geschichtsbücher«, klagte er.

      »Wenigstens hast du etwas bekommen. Meine Mutter hat Zigaretten gekauft.«

      »Du rauchst?«, fragte er erschrocken.

      »Nein.«

      Er zog eine Grimasse, als er begriff, was geschehen war. »Klingt, als hätten wir beide fantastische Eltern.«

      »Ich kann es kaum erwarten, bis ich alt genug bin, um abzuhauen.«

      »Lass uns einen Pakt schließen, gemeinsam abzuhauen.«

      Das war das erste Mal, dass sie und Gunner sich trafen. Das Weihnachtswunder, das sie brauchte. Danach wurde es zu einem regelmäßigen Ereignis und sie wurden schnell Freunde, aber als sie älter wurden und die Hormone zu toben begannen, verliebten sie sich.

      Sie schmiedeten einen Fluchtplan. Er würde zum Militär gehen, während sie das College besuchte, damit sie sich beide konzentrieren konnten, während sie auf ihre gemeinsame Zukunft hinarbeiteten.

      Eine Zukunft, in der sie zusammen wären.

      Anfangs funktionierte es gut. Er sparte Geld und kaufte ihr einen Ring. Er machte ihr einen Antrag. Sie sagte Ja. Sie vereinbarten zu warten, bis sie ihren Abschluss und er seinen aktuellen Einsatz beendet hatte.

      Aber er verschwand. Verzweifelt rief sie an, um nach Neuigkeiten zu fragen. Ihre Nachrichten blieben unbeantwortet. Als jemand sich erbarmte und ihr schließlich mitteilte, dass er entweder gefangen genommen oder getötet worden sei, wäre sie fast gestorben.

      Als er wiederauftauchte, war sie überglücklich gewesen.

      Es hielt nicht an.

      Er nahm keinen Kontakt zu ihr auf. Keine Anrufe, keine E-Mails oder SMS. Nur ein einziger Brief, den sie am vierundzwanzigsten Dezember erhielt, in dem er mit ihr Schluss machte.

      Bah, Humbug.
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      Ein Weihnachtswunder wäre jetzt sehr praktisch. Kylie stemmte die Hände in die Hüften und funkelte die Küchendecke an. Sie hatte gerade die Badewanne im Obergeschoss reparieren lassen und die Trockenbauwand einigermaßen passabel geflickt, und jetzt war die Toilette undicht.

      Es nimmt kein Ende.

      Denjenigen, die zum Besitz eines Eigenheims gratulierten, hätte sie gern die Reparaturrechnungen und die Stunden präsentiert, die sie damit verbracht hatte, diese Klärgrube selbst instand zu halten, während sie sich gleichzeitig um ihre äußerst intelligente neunjährige Tochter Annabelle, auch Squishy genannt, kümmerte.

      Diesen Spitznamen hatte sie nicht, weil sie als Baby so bezaubernde Wangen gehabt hatte – die hatte sie definitiv gehabt –, sondern wegen ihrer Besessenheit von den ausgestopften Versionen, die in Geschäften verkauft wurden. Nicht dass Kylie viele in ihrer Sammlung gekauft hatte. Dafür war das Geld zu knapp. Aber Annabelles Vater – seit mehr als sechs Monaten ihr offizieller Ex – wollte nicht aufhören, sie zu kaufen.

      Er dachte, Liebe sei käuflich. Und vielleicht hatte er recht. Seine Tochter betete ihn an, aber Kylie wollte mehr als Geschenke, wenn er ein Arsch war. »Du hast meine Hose nicht gebügelt.« »Wo ist mein Abendessen?« »Was machst du den ganzen Tag?«

      Die Frauenfeindlichkeit nahm nur noch zu, je länger sie zusammen waren. Während einer seiner Schimpftiraden – bei denen sie auf ihre Zehen starrte, den Kopf zerknirscht geneigt, um ihn zu beschwichtigen – bemerkte sie, dass ihre Tochter zusah. Hielt sie ein solches Verhalten für normal?

      Was für ein Vorbild gab Kylie ab? Ihr Mann Howard behandelte sie wie sein Eigentum, und erst während einer weiteren Standpauke darüber, dass sie sich hübsch anziehen solle, wenn er von der Arbeit nach Hause kam, wurde ihr klar, dass sie gehen musste.

      Ich hätte ihn nie heiraten sollen.

      Zu ihrer Verteidigung sei gesagt, dass sie immer noch Liebeskummer gehabt hatte. Ein Jahr, nachdem Gunner ihr den Laufpass gegeben hatte, wusste sie, dass sie weiterziehen musste. Während ihrer Sommerferien zu Hause lernte sie Howard kennen, einen wohlhabenden jungen Mann, dessen Familie das örtliche Weingut gehörte. Sie hatte damals in einem Restaurant gearbeitet und sich von seiner höflichen Bitte um eine Verabredung geschmeichelt gefühlt. Eine Verabredung führte zur nächsten. Warum nicht? Er war anständig, ein wahrer Gentleman, der ihr den Stuhl herauszog und darauf bestand, für ihre Verabredungen zu bezahlen. Er drängte sie nicht zum Sex, obwohl sie monatelang miteinander ausgingen.

      Sie mochte ihn, aber sie liebte ihn nicht. Obwohl sie ihr Bestes tat, um ihn nicht mit Gunner zu vergleichen, konnte er ihm in ihrem Herzen nicht das Wasser reichen. Und das machte sie wütend. Deshalb beschloss sie, mit ihm zu schlafen.

      Es war in Ordnung. Sie hatte nicht vorgehabt, es zu wiederholen, wurde jedoch schwanger. Sie wollte abtreiben, aber er sah sie in der Stadt, wie sie die Praxis ihrer Gynäkologin betrat. Da sie nicht lügen konnte, sagte sie ihm die Wahrheit. Zu ihrer Überraschung bat er sie, die Abtreibung zu überdenken, immerhin war es noch früh in der Schwangerschaft. Daraufhin umwarb er sie auf stürmische Weise. Er war charmant und süß, und der Sex wurde immer besser. Sie verließ das College, als sie beschloss, das Baby zu behalten.

      Sie heirateten, bevor ihr Bauch wirklich sichtbar wurde. Seine versnobten Eltern waren nie einverstanden. Sie hatte es wahnsinnig romantisch gefunden, dass er sich gegen ihre Wünsche stellte. Sie hielt es immer für ein Kompliment, wenn er prahlte: »Du kannst dich glücklich schätzen, mich zu haben.«

      Da sie es nicht besser wusste, glaubte sie es. Sie könnte ihr jüngeres, naives Ich ohrfeigen. In der Schule sollte wirklich unterrichtet werden, wie man Manipulation und missbräuchliches Verhalten erkannte. Als ihre Beziehung von der sanften Korrektur zur schroffen – und wie er es nannte, konstruktiven – Kritik überging, war sie schon zu fest verankert, um sich leicht befreien zu können.

      Keine Qualifikationen. Kein Job. Kein Geld. Und ein Kind, das sie nicht im Stich lassen würde.

      Sie wäre vielleicht immer noch mit Howard verheiratet, wenn ihre Mutter ihr nicht eine Chance zur Flucht beschert hätte.

      Nach der Diagnose Lungenkrebs im vierten Stadium kam ihre Mutter ins Hospiz, und obwohl sie nicht die netteste Frau im Leben war, sagte sie Kylie bei einem Besuch, was sie tun solle. »Jeder kann sehen, dass du unglücklich bist. Verlasse das Arschloch. Sofort. Du musst mit dem Prozess beginnen, bevor ich sterbe.«

      »Warte, willst du mir sagen, ich soll mich von Howard scheiden lassen?«, hatte Kylie erwidert.

      »Ja, und zwar schnell. Dann kann er nicht an dein Erbe herankommen.«

      Was sich als ein Haus ohne Hypotheken, überraschende sieben Riesen auf der Bank und eine Möglichkeit herausstellte, seinem Einfluss zu entkommen, da er ihr keinen Job erlauben wollte. Verdammt, er erlaubte ihr nicht einmal, ein Handy zu haben.

      Herauszukommen war nicht einfach. In dem Moment, in dem sie verkündete: »Ich will die Scheidung«, drohte er, ihr Annabelle wegzunehmen. Zum Glück ließ der Richter sich nicht von der Familie bestechen und das Sorgerecht wurde ihnen beiden gemeinsam zugesprochen, was er immer wieder anzufechten versuchte.

      »Mommy, gehen wir?« Das Licht ihres Lebens sprach eine klagende Frage aus. Squishy freute sich bereits seit drei Wochen auf diesen Tag. Die Weihnachtsmannparade der Stadt. Neun Jahre alt und noch immer tat sie so, als würde sie glauben. Das liebte Kylie an ihrem Kind.

      »So eine ungeduldige Squishy. Ja, wir gehen. Zieh dir deine warmen Sachen an. Draußen ist es kalt. Das bedeutet eine Schneehose.«

      »Aber es liegt doch kein Schnee«, grummelte Annabelle, als sie mit vorgeschobener Unterlippe zur Haustür stapfte.

      »Nur weil es spät ist, heißt das nicht, dass es warm ist. Du wirst mir später dankbar sein.« Im Norden Georgias konnte es um diese Jahreszeit recht frisch werden.

      »Warum trägst du keine Schneehose?«, schrie Squishy, als sie sich auf den Boden setzte, um sie über ihre Leggings zu ziehen.

      »Weil ich mehr Speck habe als du.« Sie war nicht mehr der schlanke Teenager, sondern hatte so viel zugenommen, dass sie als kurvig bezeichnet werden konnte. Ihr Ex hasste das. Er hatte ständig an ihren Essgewohnheiten herumgemäkelt, und die Ratschläge waren oft mit Schimpfwörtern verbunden gewesen. Ihr selbst gefiel ihr Körper jedoch ganz gut. Sie aß, was ihr schmeckte, und sie konnte mit ihrem Kind und ihrem Job im Restaurant mithalten.

      »Das ist nicht fair«, seufzte Squishy verärgert.

      »Wie wäre es mit einem heißen Kakao als Entschädigung?«

      »Mit Matschmallows.« Squishy weigerte sich von klein auf, sie Marshmallows zu nennen, da sie immer darauf bestand, dass sie matschig seien. Es hatte sich so durchgesetzt.

      »Ich werde einen ganzen Berg da drin vergraben und dir einen dicken Strohhalm geben.« Kylie mochte kaum Geld haben, aber sie würde ihre Tochter nie zu kurz kommen lassen. Kylie erinnerte sich daran, dass die kleinen Dinge, die ihre Mutter tat, so viel bedeutet hatten, vor allem weil sie nur selten vorkamen. Im Gegensatz zu ihrer eigenen Kindheit wollte sie, dass ihre Tochter eine Fülle von glücklichen Erinnerungen hatte.

      »Du bist die beste Mutter aller Zeiten«, erklärte Squishy, als sie mit dem Hintern die Tür öffnete.

      »Warte auf mich, Fräulein. Ich bin gleich fertig.« Kylie goss den Kakao in einen Isolierbecher. Die Matschmallows begannen zu schmelzen, sobald sie auf das heiße, zuckerhaltige Gebräu trafen.

      Sie stellte es kurz ab, während sie sich ihre Sachen anzog. Warme Handschuhe, einen Schal, Stiefel und ihren langen Mantel. Die Weihnachtsmannparade war mehr als alles andere eine langsame Sache des guten Willens und der Fröhlichkeit.

      Kylie liebte sie. Genauso wie sie sie als Kind geliebt hatte. Kylie hatte ihr Kind bekommen müssen, um die Liebe für diesen Feiertag wiederzuentdecken, nachdem Gunner und sein Brief an Heiligabend ihn vor so langer Zeit ruiniert hatten.

      Sie schloss die Tür hinter sich und hörte Squishy rufen: »Beeil dich, ich höre die Band.«

      Sie hatten nur zwei Blocks zu laufen, und das war auch gut so, denn Kylie konnte sich noch kein Auto leisten. Selbst wenn sie ein Auto gehabt hätte, wäre es schwierig gewesen. Die Straße war auf beiden Seiten voll, da die Leute auf jedem freien Zentimeter parkten und hinübergingen.

      Als sie sich zu Annabelle gesellen wollte, bemerkte sie, dass ihr Kind seinen Schal vergessen hatte. »Einen Moment«, rief sie und ging zurück ins Haus, um ihn zu holen.

      »Wer zuletzt ankommt, ist ein faules Ei!«, schrie Squishy, als Kylie sich durch die Tür lehnte, um den Schal am Haken zu holen.

      Sie ließ ihn jedoch fallen, als sie das Quietschen von Reifen hörte.
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      Es war mehr als ein Jahrzehnt her, und doch sah ihr Haus noch genauso aus, wenn auch ein bisschen verblasster, die blauen Wände mehr grau als weiß, die Verkleidung ein wenig verrottet, wo die Farbe abgeblättert war. Das Dach war notdürftig geflickt worden, aber es wirkte solide und nicht schief.

      Die kleinen Nachforschungen, die Gunner angestellt hatte, ergaben, dass dies jetzt Kylies Haus war, geerbt von ihrer Mutter, die gestorben war, nachdem Kylie die Scheidung eingereicht hatte.

      Scheidung, weil sie einen anderen Mann geheiratet hatte. Sie hatte sogar ein Kind bekommen.

      Es traf ihn schwer. Das hätte ich sein sollen. Er hätte der Mann sein sollen, mit dem sie das letzte Jahrzehnt verbracht hatte. Das Kind, das sie zur Welt gebracht hatte, hätte seins sein sollen.

      Aber er hatte keine Wahl gehabt, als er gefangen genommen und von einem normalen Menschen in einen Werwolf verwandelt worden war. Er hatte weggehen müssen. Zumindest hatte er das geglaubt. Jetzt … jetzt fragte er sich, ob er hätte bleiben und um sie kämpfen sollen.

      Ein junges Mädchen kam aus dem Haus geschossen, von Kopf bis Fuß eingepackt, aber nicht behindert durch die Kleidungsschichten. Sie hatte ein breites Lächeln und ein fröhliches Lachen. »Wer zuletzt ankommt, ist ein faules Ei!«, rief sie, während sie in Richtung der Straße sprintete. Sein Herz schlug schneller. Sie erinnerte ihn so sehr an ein anderes junges Mädchen.

      Das Kind rannte auf den Bürgersteig zu. Man konnte es Instinkt oder einfach nur Glück nennen, aber Gunner setzte sich in Bewegung und überquerte die Straße, ein Auge auf den Radfahrer gerichtet, der trotz des Wetters unterwegs war und Tricks für eine Kamera machte, die er an einem Stab befestigt hatte. Der Junge traf eine Bodenwelle und sprang mit seinem Fahrrad vom Gehweg auf die Straße, gerade als ein Fahrzeug vorbeikam. Sie wichen beide aus. Der Radfahrer lenkte in ein geparktes Fahrzeug, während der Wagen auf den Bordstein rollte, wo das Kind gestanden hatte, bis Gunner es zur Seite riss.

      Niemand wurde verletzt, aber das kleine Mädchen starrte ihn mit großen Augen an.

      »Geht es dir gut?«, fragte er.

      »Du hast mich gerettet.« Sie öffnete den Mund und offenbarte ein Lächeln samt Zahnlücke. »Ich bin Annabelle. Und wer bist du?«

      Bevor er antworten konnte, eilte eine Frau aus dem Haus. Kylie, die ihn in seinen Träumen heimgesucht hatte, warf einen Blick auf ihn und fauchte: »Du hast vielleicht Nerven, vor meinem Haus aufzutauchen, Gunner Hendry.«

      Er wollte vor der Verachtung in ihrem Blick – die er verdiente – davonlaufen. Das Schlüsselwort war verdient. Er hatte ihr so verdammt viel Unrecht angetan. Aber er hatte auch nie aufgehört, sie zu lieben. Als er sie sah, wurde ihm klar, dass er alles tun würde, damit sie ihn wieder liebte.

      »Hi«, war sein schwacher Anfang, um diese Zuneigung zu gewinnen.

      Ihr Blick durchbohrte ihn. »Was willst du?«

      Nicht der richtige Zeitpunkt, um sie um einen Neuanfang zu bitten.

      »Er hat mich gerettet, Mommy.« Das kleine Mädchen starrte ihn voller Bewunderung an. »Ich war wirklich fast ein Squishy.« Sie zeigte auf das Fahrzeug, das rückwärts vom Bordstein rollte.

      »Verflixter Scheibenkleister.« Kylies Versuch, höflich zu fluchen, ließ ihn blinzeln. Was war aus dem Mädchen mit dem großen Mundwerk geworden, das er kannte? »Ich sagte doch, du sollst warten.«

      Sie schob die Unterlippe vor. »Es tut mir leid. Ich wollte den Weihnachtsmann nicht verpassen.«

      »Die Parade ist heute?«, fragte Gunner überrascht. Das würde die vielen Fahrzeuge erklären.

      »Ja, wenn es dir also nichts ausmacht.« Kylie schritt an ihm vorbei und schnappte sich im Vorbeigehen eine Hand ihres Kindes, eine klare Abfuhr, aber er war schon lange genug ein Feigling gewesen.

      »Ich würde gern mit dir reden, wenn du Zeit dazu hast.«

      »Worüber?«, fauchte Kylie und ließ ihr Kind los, um sich den anderen anzuschließen, die auf die Hauptstraße gingen.

      »Über uns.«

      Sie schnaubte. »Es gibt kein Uns, und es gibt auch nichts zu sagen. Wie du sehen kannst, bin ich auch ohne dich gut zurechtgekommen.« Sie schaute betont zu dem mit einer Wollmütze bedeckten Kopf ihrer Tochter. Als bemerkte sie ihren Blick, hielt das Kind inne und lächelte ihnen über die Schulter zu. »Beeil dich, du lahme Ente.«

      Er räusperte sich. »Zuerst einmal muss ich mich entschuldigen. Mir ist einige Scheiße passiert –«

      »Pass auf, was du sagst.«

      Er presste die Lippen aufeinander, bevor er ein überraschtes »Was?« herausbrachte.

      »Ich versuche, in Annabelles Gegenwart nicht zu fluchen.«

      »Äh, ernsthaft?« Er konnte seine Ungläubigkeit nicht unterdrücken.

      Die fragliche Tochter drehte sich um, rollte mit den Augen und sagte: »Hör lieber zu. Als ich das letzte Mal ein böses Wort gesagt habe, habe ich Fernsehzeit verloren.«

      »Oh. Dann werde ich vorsichtig sein.« Sein unbeholfener Versuch einer Entschuldigung. Das Mädchen schien zufrieden und hüpfte weiter. Er warf einen Blick auf Kylie. »Du hast dich verändert.«

      »Das Leben macht das mit einem Menschen. Leb wohl, Gunner.«

      Moment, würde sie wirklich weggehen?

      Das tat sie.

      Er konnte es nicht, also stand er am Ende der dünnen Menschenmenge. Überwiegend Leute, die er nicht mehr kannte. Ein paar erkannte er jedoch und versuchte, den Blickkontakt zu vermeiden.

      Sein Blick schweifte immer wieder zu Kylie und dem kleinen Mädchen.

      Die Informationen, die er über den Vater des Mädchens gesammelt hatte, verrieten, dass er Howard Keeler hieß. Der Nachname kam ihm bekannt vor, und weitere Nachforschungen erinnerten ihn daran, dass die Familie Keeler damals, als er noch hier lebte, ein Weingut betrieben hatte, das auf Eisweine spezialisiert war. Seit seinem Weggang hatten sie expandiert.

      Ein Leichenwagen fuhr vorbei, auf dessen Motorhaube ein riesiges, verschlungenes K mit einer großen roten Schleife prangte und auf dessen Dach ein aufrecht stehender Sarg als Baum geschmückt war.

      Dann kam das Fahrzeug einer chemischen Reinigung, Keelers Ruckzuck-Kleidung
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